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Volksverrohung.
re. Die Maſſe wird roh und Schuld daran haben die

Sozialdemokraten. Wie oft begegnen wir dieſem Vorwurf in
gegneriſchen Blättern.

Die heiligen Begriffe der Autorität, der Ehe, der Religion,
ſie werden von uns mit Füßen getreten, wir pflanzen den
Unfrieden ſchon in die jungen Kindergemüter und ſtacheln
Neid und Haß gegen die Begüterten an.

So hören wir's täglich, und mancher Unbeteiligte glaubt
es und vermag die Maske heuchleriſcher Scheinheiligkeit nicht
zu erkennen, die ſich hinter dieſer Parole verſteckt.
Gewiß, unſere Zeit birgt ein erſchreckliches Quantum nicht
nur von Unſi tlichkeit, nein, von direkter Roheit, Brutalität,
geradezu Grauſamkeit in ſich.

Die Gegner verſuchen die Träger dieſer Tugenden auf die
Reihen der Arbeiterſchaft abzuladen, aber vergeblich: in allen
Schichten der Bevölkerung gährt dieſe Brutalität, dieſe Roheit
der Geſinnung. Arbeiter ſowohl wie Fabrikanten, Gebildete
wie Ungebildete zeigen in ihren Kreiſen und nach ihren Ver
hältniſſen dieſe widerliche Blüte unſerer Zeit.

Ja, würde man genau feſtſtellen, auf welche ſoziale Klaſſe
der Bevölkerung verhältnismäßig mehr Jnfizierte entfallen,
auf Arbeiter oder auf die ſogenannten höheren Schichten der
Den ſwoß die oberen Zehntauſend dürften leicht den Kürzeren
ziehen.

Wenn man Gelegenheit hat, auf der einen Seite Fabrik
arbeiter zu ſehen, welche unter unflätigen Schimpfworten
gegenſeitig aufeinander einhauen und daneben unſere Studenten,
welche ſich in zyniſcher Weiſe unterhalten, in irgend einer
Weiſe ſich provozieren und nach Verfluß einiger Zeit auf der
Menſur begegnen, ſo nennt das heutzutage der Bourgevis auf
der einen Seite ſtreitſüchtiges Geſindel, auf der anderen ehr
liebende, mutige Söhne des Vaterlandes.

Beſteht aber irgendwie ein Unterſchied in beiden Affairen
O ja! Bei den Fabrikarbeitern entſteht beim Bier, beim
Tanze, beim Geſpräche aus irgend einem wirklichen Grunde
Streit, die Gemüter erhitzen ſich, von Jugend auf hatte man
nie gelernt noch Beiſpiele einer Mäßigung vor Augen gehabt,
woher alſo ſollte Selbſtbeherrſchung kommen Macht geht
vor Recht eine regelrechte, für den Gebildeten widerliche
Schlägerei entſteht, ein Zeugnis für die herrſchende Roheit.

Die Studenten wollen und müſſen ſich hauen. Der Streit
muß alſo geſucht werden. Man fängt prinzipiell einen Streit
an. Zu dieſem Zwecke wirft einer den anderen vom Trottoir
herunter, beſchimpft einen andern, kurz und gut, er provoziert
ihn grundlos wenigſtens in der Mehrzahl aller ſtudentiſchen
Schlägereien.

Man erregt ſich innerlich nicht. Es iſt nicht die Auf-
regung, welche die Hand wider den anderen erhebt, ſondern
die Freude an einer Hauerei.

Man bereitet ſich auf dieſe ſtudentiſche Schlägerei regel-
recht vor und kalt und ruhigen Blutes ſucht der eine ſeinen

Gegner durch einen wohlſitzenden, tiefen Hieb kampfunfähig
zu machen.

Jſt dies geſchehen, ſo ſind die beiden Gegner verſöhnt;
der Rache Fordernde hat Satisfaktion erhalten.

Wir ſehen zwei Unterſchiede in der Handlungsweiſe der
Studenten und der Arbeiter. Dieſe fangen um einen wirk-
lichen Grund Streit an, jene aus Freude am Hauen; dieſe
ſchlagen in der Erregung des Augenblicks und ſind nachher
von einem Gefühl der Beſchämung beſchlichen, jene kommen
nie in Affekt, laſſen zwiſchen Beleidigung und Sühne eine
Spanne Zeit und rechnen ſich die vielen Hiebe zur Ehre an.

Auf der einen Seite haben wir eine zwar tadelnswerte,
aber aus verſchiedenen Gründen nur natürliche Roheit, auf
der andern Seite aber die wohlorganiſierte, methodiſche
Brutalität.

Was iſt verzeihlicher, ein Diebſtahl aus Not aus augen
blicklichem Mangel an Nahrung oder ein wohlorganiſierter,
lang vorbereiteter Koup von wohllebenden Gaunern aus
geführt

Und iſt's etwa anders bei Schlägereien von Arbeitern und
ſolchen Studenten?

Trotz alledem aber kennt die heutige gebildete Geſellſchaft
bei Studenten keine Roheit, keine Brutalität, wohl aber bei
den Arbeitern, bei der verachteten Plebs.

Wir, die wir nicht einſeitig die Schuld verteilen, meſſen
den einzelnen Studenten ebenſowenig die Schuld bei, wie
den einzelnen Arbeitern. Die Schuld liegt nicht an Perſonen,
ſondern am Syſtem. Wie zu wenig Nährboden eine Pflanze
kümmerlich und widerlich macht, ſo zuviel desſelben eben-
falls. Jn geilen Trieben wuchert ſie weiter, ohne Frucht zu
tragen.

Der ſoziale Untergrund, auf dem ein Menſch aufwächſt,
wirft ihn, um bei unſerem Beiſpiele zu bleiben, in die Reihe
der Arbeiter oder in die der Studenten. Der Arbeiter ver
kümmert, er bleibt dem Fortſchritt der Kultur und Bildung
fern, eine Entwickelung ſeiner Kräfte iſt ausgeſchloſſen er
ſtillt nur die niederſten Triebe und dieſe auf klägliche Weiſe.
Und ſo wird er roh, roh ohne ſeine Schuld.

Der Student aber, welchem die Sorge um die Exiſtenz
abgenommen iſt, welcher in den Tag hineinlebt und von
Jugend auf durch Schule und Leben intellektuell, geſell-
ſchaftlich, moraliſch überreizt wird, ſollte er anders als blaſiert,
als gefühlsroh werden können

Am Ende: Ja. Doch wollen wir hier nicht weiter auf
die verſchiedenen Möglichkeiten eingehen, es genügt, gezeigt
zu haben, mit wie wenig Recht und wie erſtaunlicher Schein
heiligkeit die Gegner der Sozialdemokratie in die Schuhe
ſchieben wollen daß unter der arbeitenden Bevölkerung Ge
ſinnungsroheit herrſche. Sie mögen hingehen und die Balken
aus ihren eigenen Augen ziehen.

Solitiſche Aeberſicht.
Ueber den Verlauf des internationalen Arbeiter- Kon

reſſes in Brüſſel äußert ſich die demokratiſche „Frkf.
tg.“ wie folgt
„Der internationale Sozialiſten -Kongreß, der in der

vorigen Woche in Brüſſel getagt hat, iſt am Sonnabend
abend geſchloſſen worden, nachdem er alle ſeine programm-
mäßigen Arbeiten erledigt hatte. Jm ganzen genommen ſind
die Verhandlungen ſo ruhig und würdig verlaufen, und auch
das Ergebnis derſelben iſt ein ſo bemerkenswertes, daß dem
Kongreß eine hervorragende Stellung in der Geſchichte der
Arbeiterbewegung geſichert iſt. Man kann dieſes Urteil
ausſprechen, ohne in die Begeiſterung der Teilnehmer zu
verfallen ſowie andererſeits nicht der mindeſte Grund vor
liegt, in die Verunglimpfungen etlicher (27) Blätter ein
zuſtimmen. Schon die Thatſache, daß ein ſolcher Kongreß
auf einem nicht ganz unverdächtigen Boden tagen, arbeiten
und zu einem gedeihlichen Abſchluſſe kommen konnte, iſt be
merkenswert genug. Die Welt hat eben Fortſchritte gemacht,
auf der einen wie auf der andern Seite. Das öffentliche
Ausſprechen ſozialiſtiſcher Theorien und Wünſche hat nicht
mehr die Wirkung, die von ihnen zunächſt bedrohten
Klaſſen einer politiſchen, ſozialen und kirchlichen Reaktion in
die Arme zu treiben, wie dies nach der Februar- Revolution
geſchehen iſt. Man iſt kühl geworden läßt die Leute reden
und findet, daß die Oeffentlichkeit und das Gefühl der Ver
antwortlichkeit auch für die Sozialiſten wie für andere poli-
tiſche Parteien die beſten Erzieher ſind. Man ſcheint ſogar
ſoweit gekommen zu ſein, von beſonderen Maßregeln gegen
den Sozialismus, den nationalen wie den internationalen,
abzuſehen und abzuraten. Das wäre ſehr vernünftig. Jeden
falls hat der Brüſſeler Kongreß keine Vorwände geliefert.

Nachdem das zitierte Blatt die einzelnen Verhandlungs
gegenſtände von ihrem Standpunkte aus durchgeſprochen,
ſchließt ſie ihren Artikel folgendermaßen:

„So kann der Kongreß befriedigt auf ſeine Arbeiten zurück
blicken und auch die Nichtſozialiſten dürften befriedigt auf
ihn ſchauen. Die Arbeiterbewegung hat einen namhaften
Schritt vorwärt; gethan und die ſozialiſtiſche Partei hat an-
erkannt, daß ſie den Wert der Mäßigung, Ordnung und
Geſetzlichkeit zu ſchätzen und die Verhältniſſe zu berückſichtigen
weiß. Das iſt in jeder Beziehung erfreulich. Hoffentlich
laſſen die guten Folgen des Kongreſſes nicht lange auf ſich
warten. Dieſe ſind zunächſt für die Belgier zu wünſchen,
deren Führer ſich mit unter den Beſonnenſten hervorgethan
haben. Wer einen ſolchen Kongreß zu organiſieren und in
ſo hervorragender Weiſe zu deſſen Gelingen beizutragen ver
ſteht, der hat den Beweis geliefert, daß er viel mehr Rechte
zu haben verdient, als der belgiſche Staat bis jetzt den Ar
beitern gegeben hat.“

Wir regiſtrieren dieſe Aeußerung um deswillen, weil ſie
vorteilhaft abſticht von der Auffaſſung der geſamten

2] Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann.

Lange ratſchlagend beſchloſſen die Getreuen endlich, dem
Fräulein am anderen Morgen alles zu erzählen und ihr
auch das geheimnisvolle Käſtchen einzuhändigen, das ja mit
ehöriger Vorſicht geöffnet werden könne. Beide erwägten
e genau jeden Umſtand der Erſcheinung des verdächtigen
remden, meinten, daß wohl ein beſonderes Geheimnis im
piele ſein könne, über das ſie eigenmächtig nicht ſchalten

dürften, ſondern die Enthüllung ihrer Herrſchaft überlaſſen
müßten.

Baptiſtes Beſorgniſſe hatten ihren guten Grund. Gerade
zu der Zeit war Paris der Schauplatz der verruchteſten
Greuelthaten, gerade zu der Zeit bot die teuflichſte Erfindung
der Hölle die leichteſten Mittel dazu dar.

Glaſer, ein deutſcher Apotheker, der beſte Chemiker ſeiner
Zeit, beſchäftigte ſich, wie es bei Leuten von ſeiner Wiſſen-
ſchaft wohl zu geſchehen pflegt, mit alchimiſtiſchen Verſuchen.
Er hatte es darauf abgeſehen, den Stein der Weiſen zu fin
den. Jhm geſellte ſich ein Jtaliener zu, Namens Exili.
Dieſem diente aber die Goldmacherkunſt nur zum Vorwande.
Nur das Miſchen, Kochen, Sublimieren der Giſftſtoffe, in
denen Glaſer ſein Heil zu finden hoffte, wollt' er erlernen,
und es gelang ihm endlich, jenes feine Gift zu bereiten, das
ohne Geruch, ohne Geſchmack, entweder auf der Stelle oder
langſam tötend, durchaus keine Spur im menſchlichen Körper
urückläßt und alle Kunſt, alle Wiſſenſchaft der Aerzte täuſcht,bie den Giftmord nicht ahnend, den Tod einer natürlichen

Urſache zuſchreiben müſſen. So vorſichtig Exili auch zu

Werke ging, ſo kam er doch in den Verdacht des Giftver-
kaufs und wurde nach der Baſtille gebracht. Jn dasſelbe
Zimmer ſperrte man bald darauf den Hauptmann Godin
de Sainte Croix ein. Dieſer hatte mit der Marquiſe de Brin-
villier lange Zeit in einem Verhältniſſe gelebt, welches Schande
über die ganze Familie brachte, und endlich, da der Marquis
unempfindlich blieb für die Verbrechen ſeiner Gemahlin, ihren
Vater Dreux d'Aubray, Zivil- Leutnant zu Paris, nötigte,
das verbrecheriſche Paar durch einen Verhaftsbefehl zu trennen,
den er wider den Hauptmann auswirkte. Leidenſchaftlich,
ohne Charakter, Frömmigkeit heuchelnd und zu Laſtern aller
Art geneigt von Jugend auf, eiferſüchtig, rachſüchtig bis zur
Wut, konnte dem Hauptmann nichts willkommener ſein als
Exilis teufliſches Geheimnis, das ihm die Macht gab, alle
ſeine Feinde zu vernichten. Er wurde Exilis eifriger Schüler,
und that es bald ſeinem Meiſter gleich, ſo daß er aus der
Baſtille entlaſſen, allein fortzuarbeiten im ſtande war.

Die Brinvillier war ein entartetes Weib, durch Sainte
Croix wurde ſie zum Ungeheuer. Er vermochte ſie nach und
nach, erſt ihren eignen Vater, bei dem ſie ſich befand, ihn
mit verruchter Heuchelei im Alter pflegend, dann ihre beiden
Brüder, und endlich ihre Schweſter zu vergiften; den Vater
aus Rache, die anderen der reichen Erbſchaft wegen. Die
Geſchichte mehrerer Giftmörder giebt das entſetzliche Beiſpiel,
daß Verbrechen der Art zur unwiderſtehlichen Leidenſchaft
werden. Ohne weiteren Zweck, aus reiner Luſt daran, wie
der Chemiker Experimente macht zu ſeinem Vergnügen, haben
oft Giftmörder Perſonen gemordet, deren Leben oder Tod
ihnen völlig gleich ſein konnte. Das plötzliche Hinſterben
mehrerer Armen im Hotel Dieu erregte ſpäter den Verdacht,
daß die Brote, welche die Brinvillier dort wöchentlich aus
zuteilen pflegte, um als Muſter der Frömmigkeit und desWohlthuns zu gelten, vergiftet waren. Gewiß iſt es aber,

daß ſie Taubenpaſteten vergiftete, und ſie den Gäſten, die

ſie geladen, vorſetzte. Der Chevalier du Guet und mehrere
andere Perſonen fielen als Opfer dieſer hölliſchen Mahl-
zeiten. Sainte Croix, ſein Gehilfe la Chauſſée, die Brin
villier wußten lange Zeit ihre gräßlichen Unthaten in un
durchdringliche Schleier zu hüllen; doch welche verruchte Liſt
verworfener Menſchen vermag zu beſtehen, hat die ewige
Macht des Himmels beſchloſſen, ſchon hier auf Erden die
Frevler zu richten.

Die Gifte, welche Sainte Croix bereitete, waren ſo fein,
daß, lag das Pulver (poudre de succession nannten es
die Pariſer) bei der Bereitung offen, ein einziger Atemzug
hinreichte, ſich augenblicklich den Tod zu geben. Sainte Croix
trug deshalb bei ſeinen Operationen eine Maske von feinem
Glaſe. Dieſe fiel eines Tags, als er eben ein fertiges Gift-pulver in eine Phiole ſchütten wollte, herab, und er ſank den

feinen Staub des Giftes einatmend, augenblicklich tot nieder.
Da er ohne Erben verſtorben, eilten die Gerichte herbei, um
den Nachlaß unter Siegel zu nehmen. Da fand ſich in einer
Kiſte verſchloſſen das ganze hölliſche Arſenal des Giftmords,
das dem verruchten Sainte Croix zu gebote geſtanden, aber
auch die Briefe der Brinvillier wurden aufgefunden, die über
ihre Unthaten keinen Zweifel ließen. Sie floh nach Lüttich
in ein Kloſter. Desgrais, ein Beamter der Marechauſſée,
wurde ihr nachgeſendet. Als Geiſtlicher verkleidet, erſchien
er in dem Kloſter, wo ſie ſich verborgen. Es gelang ihm,
mit dem entſetzlichen Weibe einen Liebeshandel anzuknüpfen,
und ſie zu einer heimlichen Zuſammenkunft in einem einſamen
Garten vor der Stadt zu verlocken. Kaum dort angekommen,
wurde ſie aber von Desgrais' Häſchern umringt, der geiſt-
liche Liebhaber aber verwandelte ſich plötzlich in den Beamten
der Marechauſſée, und nötigte ſie in den Wagen zu ſteigen,
der vor dem Garten bereit ſtand, und von den Häſchern
umringt gerades Wegs nach Paris ubfuhr.

(Fortſetzung folgt.)



e a t e ch auf Verunglimpfu d
r lediglich a un nungen unVerdrehungen geſtoßen ſind. mung

Jm Vorſtehenden haben wir die objektive Aeußerung einer
Zeitung wiedergegeben, die dem Brüſſeler Kongreß ohneZoreingenommenhen nahe tritt. Jm folgenden ſoll einigen

Preßſtimmen Raum gegeben werden, die es ſich zur Aufgabe
geſetzt haben, den Kongreß unter allen Umſtänden zu ver
unglimpfen.

Die „Saale-Ztg.“ ſagt, man erkenne, daß „auch hier ein
großer Aufwand müßig verthan“ ſei und fährt dann fort:

„Herr v. Vollmar, man in Brüſſel einen Chauviniſten
nannte, hat in Wahrheit einen erſten Erfolg zu verzeichnen:
er und der Regierungsbaumeiſter a. D. Keßler, der Führer
der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung, hatten von der Be
ſchickung des Brüſſeler Kongreſſes entſchieden abgeraten und
Beide waren dafür von den Parteipäpſten mit dem großen
ſozialiſtiſchen Kirchenbann belegt worden. Nun zeigt es ſich,
daß die Herren v. Vollmar und Keßler recht hatten: wie
der Pariſer iſt auch der Brüſſeler Kongreß ohne irgend
welche bedeutſamen Ergebniſſe in bezug auf rein ſozialiſtiſche
Fragen verlaufen.“

Die „SaaleZtg.“ lügt, wenn ſie ſagt, Vollmar habe von
der Beſchickung des Kongreſſes abgeraten. Vollmar hat ſich
vielmehr mit der Beſchickung einverſtanden erklärt, nur wollte
er das Mandat der Münchener der Koſten wegen auf
einen andern Delegierten übertragen wiſſen. Als die Münchener
erklärten, daß ſie freudig für die entſtehenden Koſten auf
kommen würden, hat Vollmar den Entſchluß der Münchener
Parteigenoſſen nur freudig begrüßt. Die „SaaleZtg.“
hat hier wider beſſeres Wiſſen die Unwahrheit ihren Leſern
vorgelogen.

Bezüglich Keßlers ſei bemerkt, daß dieſer nur die Ge-
werkvereine vor Beſchickung gewarnt hat, für welche nach
ſeiner Meinung auf dem allgemeinen Arbeiterkongreß nichts
zu holen iſt.

Natürlich waren die Sozialiſten nach der „SaaleZtg.“
„längſt von der Unfruchtbarkeit ihrer Redekämpfe überzeugt
worden“, und was zu ſtande kam, hatte „eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit den Ergebniſſen der vom deutſchen Kaiſer
nach Berlin berufenen Arbeiterſchutzkonferenz“ und was des
Unſinns mehr iſt, den kein Menſch mit dem Brüſſeler Kon
greß zuſammenreimen kann.

Jn ähnlicher Weiſe ergeht ſich die „Hall. Ztg.“. Sie
ſagt, daß der Kongreß glücklich zu Ende gegangen, „ohne
daß es zu ernſteren Zerwürfniſſen gekommen.“ Alſo auf
Zerwürfniſſe hat die „Halliſche“ gerechnet und die ſind nicht
eingetroffen! Das iſt allerdings fatal! Neues iſt für die
„Halliſche“ natürlich nicht herausgekommen. Hauptſächlich
bekrittelt ſie die Reſolution, welche ſich gegen die Akkord
arbeit wendet. Abſchaffung der Akkordarbeit iſt natürlich
nur die Loſung der Faulen und Dummen, nach welchen „die
Arbeitsleiſtung des Untüchtigſten als Maßſtab für das
Quantum der Arbeit angeſehen werden und der ſtrebſamere,
geſchicktere und fleißigere Arbeiter nicht in die Lage kommen
ſoll, mehr zu verdienen und ſich über das Niveau ſeiner
weniger leiſtenden Kameraden emporzuarbeiten.“ Daß die
Akkordarbeit für den Kapitaliſten nur ein Mittel iſt, größeren
Mehrwert aus dem Arbeiter herauszuſchinden, wodurch der
Arbeiter obendrein früher zu grunde gehen muß, ſolche Ge
ſichtspunkte kennt die „Halliſche“ nicht. Auch iſt die
„Halliſche“ gegen die Gleichſtellung der Geſchlechter. „Sollte
dieſes „Prinzip“ wirklich durchgeführt werden, ſo würde ſich
bald zeigen, daß es ſich dabei bloß um die Verdrängung
der Frauenarbeit ſelbſt handelt. Bei gleichem Arbeitsverdienſt
würde niemand Arbeiterinnen beſchäftigen, da dieſe thatſäch-
lich nur in den wenigſten Arbeitszweigen ſoviel leiſten können,
wie der Mann, der Arbeitsverdienſt würde alſo dann den
ſozialdemokratiſchen „Herren der Schöpfung“ allein zufallen.“
Daß ſich die Arbeitszeit durch Verkürzung ſo regeln läßt,
daß für alle Beſchäftigung vorhanden, begreift die „Halliſche“
wiederum nicht; auch denkt dieſelbe nicht daran, daß es
Arbeiten giebt, die nie von Männern, und ſolche, die nie
von Frauen werden ausgeführt werden können. Jn ähnlicher
Weiſe geht es über den Beſchluß betr. den 1. Mai los. Es
mag genügen, auf den Unſinn hingewieſen zu haben.
Se „Berl. Tageblatt“ ſchließt einen Leiter mit folgenden

ätzen:
„Wir haben uns alle Mühe gegeben, dem Kongreß gerecht

zu werden, aber am Schluß können wir doch den Gedanken
nicht zurückhalten, daß der Kongreß irgend ein beſonderes
beachtenswertes Reſultat nicht geliefert hat, es ſei denn, daß
man auf dem Standpunkt ſtehe, der Jdeenaustauſch von Ver
tretern ſo vieler Nationen habe ſchon an ſich für die Arbeiter
frage etwas Förderſames.“

Wie anders iſt dem gegenüber das Ergebnis der „Frkf.
Ztg.“. Man merkt eben, daß Methode darin liegt, den
impoſanten Eindruck, den der Brüſſeler Kongreß auf die
ganze ehrliche Welt gemacht hat, zu verwiſchen. Mögen ſie

ſoviel ſie wollen, ihr Ziel werden ſie nicht er
reichen

Die Furcht, die Getreidezölle auf immer zu ver
lieren, ergiebt ſich nach den Auslaſſungen der Offiziöſen
immer mehr als Motiv dafür, daß man auch bei dem gegen-
wärtigen Notſtande nicht einmal in eine vorübergehende
Suspenſion derſelben willigen will. Die „Nordd. Allgem.
Ztg.“ bemüht ſich tagtäglich, den von der nicht mehr ab-
zuleugnenden Not ins Wanken gebrachten Agrariern plau
ſibel zu machen, daß, wenn man die Getreidezölle für einen
begrenzten Zeitraum fallen ließe, dies die Gefahr herbeiführe,

„dieſe Zölle ganz und auf immer zu verlieren“. „Glaubt
man in der That, daß der Endtermin der Suspenſion nicht
von neuem durch freihändleriſche Agitationen in Frage ge
ſtellt werden würde Und kann man abſehen, ob dann die
Verhältniſſe einem Widerſtande hiergegen günſtiger liegen
würden Wer will das vorherſagen. Einen kurzen Zeit
raum für eine Suspenſion würde man nicht wählen können,
man würde den Termin bis weit in das nächſte Jahr hinein
greifen müſſen, und vielleicht würde dann ein geringer Grad
ungünſtiger Ernteausſichten genügen um den inzwiſchen ein
gelebten zollloſen Zuſtand permanent werden zu laſſen.“

von der freiſinnigen bis zur
Dieſe Logik iſt unbezahlbar; ſie iſt geeignet, dem Volke die
Augen zu öffnen. Alſo die Getreidezölle dürfen hiernach
ſelbſt bei den höchſten Notſtandspreiſen nicht einmal zeit-
weilig aufgehoben werden weil ihre Wiederherſtellung allzu
ſchwierig oder gar unmöglich ſein würde. Es ergiebt ſich
daraus, daß man ſich in maßgebenden Kreiſen der Ueber
zeugung nicht verſchließt, daß die Mehrheit des Volkes gegen
die Getreidezölle iſt. Der Regierung alſo erſcheint die
Wiederherſtellung der Zölle als höchſt unwahrſcheinlich, weil
ſie eine Mehrheit im Reichstage dafür als ſehr unſicher be
trachtet; nach ihrer Auffaſſung iſt die Verwerfung der Zölle
durch die Mehrheit des Volkes wahrſcheinlich und grade
darum will ſie die einmal beſtehenden, durch eine agrariſche

einmal beſchloſſenen Zölle unangetaſtet aufrecht er
ten.

Die Habſucht der Agrarier unterdrückt in ihnen den
letzten Reſt menſchlichen Gefühls. Die Not des Volkes iſt
ihnen gleichgültig. So ſchreibt mit unerhörter Frechheit die
„Deutſche landwirtſch. Ztg.“, eines der agrariſchen Haupt-
organe: „Rußland hat ein Roggenausfuhrverbot erlaſſen.
Das kann uns jetzt im Angeſichte der Ernte nur angenehm
ſein. Unſere armen Bauern werden endlich wieder für
ihren Roggen einen Preis erhalten, der die Produktionskoſten
deckt und ſie ermutigt, durch intenſiven Betrieb ſelbſt wieder
zu produzieren, was das Land bedarf.“ Die armen
Bauern haben keinen Deut von den hohen Preiſen, weil ſie
kein Getreide zu verkaufen haben. Den Großgrundbeſitzern
iſt es angenehm, von der Not des Volkes zu profitieren.
Man merke ſich das.

Um die Kartoffelernte ſieht es kläglich aus. Aus
allen Gauen Deutſchlands kommen beunruhigende Nachrichten
über das Auftreten von Kartoffelkrankheiten. Wenn das
Wetter vor zwei bis drei Wochen ſich gedreht hätte, ſo wären
vielleicht die mittelſpäten Sorten noch geſund geblieben. Jetzt
fangen aber dieſe an, krank zu werden; ſelbſt an den ſpäten
Sorten zeigen ſich die charakteriſtiſchen Flecken. Daß wir
keineswegs übertriebene Befürchtungen ausgedrückt haben,
geht aus folgenden Berichten hervor, die zum Teil der
„Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe“ entnommen ſind.
So wird aus Weſtpreußen berichtet, daß nur die widerſtands
fähigſten noch frei von Flecken ſind. Jn Oſtpreußen ge
ſtalten ſich die Ausſichten etwas günſtiger. Aus dem Kreiſe
Brieg meldet man: Die Kartoffeln faulen faſt in allen
Lehmböden, bei den Frühkartoffeln macht ſich die Fäulnis
bereits auch auf Sandboden ſtark bemerkbar. Auch aus der
Rheinprovinz lauten die Nachrichten nichts weniger als er
freulich, wie aus der jüngſten Nummer der Zeitſchrift des
Land wirtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen erſichtlich iſt.
Auch Frankreich und namentlich England klagen ſehr über
die zunehmende Fäulnis.

Wer iſt der Sozialdemokratie nützlicher, Bismarck
oder Caprivi? Einem Berliner Blatte wurde aus Anhalt
geſchrieben: „Herr v. Caprivi meinte einmal, daß er alle
ſeine Maßnahmen zuerſt prüfe mit Rückſicht auf die Be
kämpfung der Sozialdemokratie. Glaubt Herr von Caprivi,
daß ſeine olympiſche Ruhe in bezug auf die Aufrechthaltung
der Getreidezölle auch geeignet iſt, die Sozialdemokratie zu
bekämpfen Unſeres Erachtens fördert er durch die Auf-
rechthaltung der Zölle die Beſtrebungen derſelben noch mehr,
als es Fürſt Bismarck durch ſein Sozialiſtengeſetz gethan hat.“
Das kann ſtimmen, bemerkt dazu der „Vorwärts“. Unſeres
Erachtens fördert die Wirtſchaftspolitik der Regierung noch
mehr Elemente, die weit links von der Sozialdemokratie ſtehen.

Anarchiſtiſches. Wir leſen in unſerem Bruderorgan, dem
„Braunſchw. Volksfr.“, folgendes: Der Zufall hat uns einige
Nummern der Autonomie in die Hände geführt, in denen
die Wut der Anarchiſten gegen die deutſche Sozialdemokratie
ſich Luft macht. Zur Erheiterung unſerer Leſer geben wir
hier einige Pröbchen wieder. Jn einem Artikel „Ein neuer
Pyrrhusſieg Bebels über die rebelliſchen ſog. Jungen“ wird
die Berliner Volksverſammlung vom 9. Juli betreffs Dele-
giertenwahl zum Brüſſeler Kongreß, in welcher es zwiſchen
Bebel und der ſog. Oppoſition zu lebhaften Auseinander
ſetzungen kam, anarchiſtiſch beſprochen. Zunächſt wird er
wähnt, daß der mit glänzender Majorität gewählte Partei-
paſcha R. Fiſcher auf mehrfachen Proteſt hin ſein Amt
habe niederlegen müſſen. Dann heißt es: „Vergangenen
Donnerstag (den 9. Juli) fand daher eine neue Verſamm-
lung ſtatt. Dank der größten Reklame durch das Leibreptil
(der „Vorwärts“ iſt gemeint) der Parteiherrſcher dank
weiter fortgeſetzter Arbeiten der Agenten des Leiters der
ganzen Jntriguen, Jakob Bambuſel, Hausmeier in der Partei,
hatte man den von Oben herbeigewünſchten ſtarken Beſuch
erlangt. Was an Stimmvieh nur auf die Beine zu bringen
war, wurde in Scharen herangetrieben, im Saale wurden
ihnen von den zahlreich herumſchleichenden Fraktionsſpitzeln
Verhaltungsmaßregeln gegeben man bemerkte daſelbſt die
verdienteſten Oberſpitzel wie Gottfried Schulz, den traurigſten
der traurigen Geſellen, und ähnliche im Dienſte einer
„beſſeren“ Sache ſtehende Herren. Ueberdies hatte man eine
ſtarke Verſammlungepolizei eingerichtet. Dieſe wandte ihre
Hauptaufmerkſamkeit der ziemlich vollzählig erſchienenen Oppo

ſition zu und umſchwärmte dieſe ſtändig auch Aufpaſſer in
Zivil hatte man in die Nähe geſtellt. So war alſo alles
wohl vorbereitet zu einem glänzenden Siege. Wo nur
immer die denkunfähige Maſſe erſcheint, da, das wiſſen die
Herren ſehr wohl, gehört auch ihnen der Sieg. Der Un-
verſtand der Maſſen iſt der Fels, auf dem ſich ihre Macht
aufbaut. Als Regierungsvertreter waren erſchienen Se.
Heiligkeit Auguſt Bebel und Se. Hochwürden Herr R. Fiſcher
der ſchlaue Auer hatte ſich wohlweislich gedrückt, nicht minder
Se. Majeſtät das größte Konfektionsgenie des Jahrhunderts.
Auch Liebknecht, der Jrrlehrenmann des Anarchismus, fehlte.“

Jn bezug auf das Vorgehen Vollmars heißt es: „Gernewürden ſie (die Parteihertſchey heute ſchon mit Vollmar

zuſammengehen, da dieſer ja in ſeinem neuen vertrauens
duſeligen Programm nur die äußerſte Konſequenz der bisherig
befolgten waſchlappigen Taktik gezogen hat. Eine Reihe
von Parteireptilien hat ſich ſchon ſympathiſch den Vollmarſchen

e enu et

dere egenübergeſtellt. Allen voran marſchiertvom Alko lin idiotiſierte Frohme, wie immer an der
Spitze der Reaktion, derſelbe ſingt doch ſogar in ſeinem Or
gan, dem m Echo“, ein Loblied auf die Monarchie;
auch der iche Grillenberger ſcheint nicht weiter hinter
ihnen zurückzuſtehen.“ O, es lebt ſich doch lich in
der heutigen Geſellſchaft, wenn man ſeine fette P hat
und von allen Seiten beſchweifwedelt wird! Nur ein kleines
MiniſterPortefeuillchen fehlt noch. Aber nur ſachte! Kommt
5 kommt Rat. Hat die ſich Sozialdemokratie nennende

eformpartei erſt die erſtrebte Mehrheit im Parlament
dann können die auf das Wohlwollen der Regierung ſchon
jetzt vertrauenden Parteigrößen in Kniehoſen und Wadel
ſtrümpfen zum höfiſchen Fackeltanz wandeln. Gott der Ge
rechte, welch' Jubel wird dann bei den Kindern Jsrael ſein,
wenn ihr graußer Paul wird kommen gegangen am Schabbes

von der Audienz in die n Was ſind doch
dieſe Anarchiſten für intereſſante Leutchen; man könnte ſie
ob ihrer erheiternden Lektüre beinahe lieb gewinnen.

Die Marſeillaiſe wird in Hofkreiſen Mode. Nach-
dem ſie die Ruſſen bei der jüngſten Komödie in Kronſtadt
begeiſtert hat, iſt ſie jetzt, wie gemeldet wird, von der Königin
von England bei der Feſttafel in Osborne, die zu Ehren
der franzöſiſchen Flottengäſte arrangiert wurde, ſtehend
angehört worden. Man ſcheint die Marſeillaiſe auf dieſe
Weiſe diskreditieren zu wollen.

Hungersnot in Rußland. Die Maßregeln der ruſſi
ſchen Regierung zur Beſeitigung des Notſtandes ſind offen-
bar für einzelne Gegenden ſchon zu ſpät gekommen. So
ſchreibt ein Geiſtlicher aus einem Kirchdorfe des Kaſanſchen
Gouvernements an die „Moskowskija Wjedomoſti“:

„Jn der Stadt lebend, können Sie ſich unmöglich eine
Vorſtellung machen von all' dem Schrecken der auf dem
Lande unter dem Volke herrſchenden Not wir Landbewohner
haben Gelegenheit, ſie in ihrer ganzen Nacktheit und unheil
vollen Macht von Angeſicht kennen zu lernen. Iſt ſchon der
Anblick eines gewöhnlichen Kranken ein trauriger, ſo iſt es
noch unvergleichlich viel unerträglicher, hungernde und vor
Hunger ſterbende Menſchen zu ſehen. Jn meiner Gemeinde
exiſtieren Perſonen, die bereits ſeit zwei und drei Wochen
ohne Brot ſind und ſich von Gras und Baumblättern nähren.
Erhalten ſie irgendwo ein Stück Schwarzbrot, ſo verzehren
ſie es nicht ſelbſt, ſondern geben es ihren kleinen Kindern.“

Beim Durchſchreiten eines Dorfes traf der Geiſtliche auf
16 durch das Hungern bereits vollſtändig entkräftete Menſchen;
eine Frau aus der Zahl derſelben ſei dem Hunger bereits
erlegen. Das Dorf zähle 145 Häuſer, und nur in 20 der
ſelben nähre man ſich von den üblichen bäuerlichen Speiſen.
Ebenſo groß ſei die Not in den anderen Dörfern ſeiner Ge
meinde. Die Stimmung des Landvolkes ſei eine verzweifelte.
Mögen dieſe Zuſtände eine Warnung für die deutſche Regie
rung ſein, daß nicht auch ihr ein verhängnis oder vorwurfs
volles Zu ſpät! entgegentönt.

Die Vorſtände der landwirtſchaftlichen Vereine ſind
vom Landwirtſchafts miniſter aufgefordert worden,
ihre Berichte über die Ernteergebniſſe in dieſem Jahre
ſo ſchnell als möglich und jedenfalls früher als ſonſt einzu-
ſenden, ſo daß das Ergebnis der Roggenernte bis zum 1. Sep
tember, der Weizenernte bis zum 8. September und der
Kartoffelernte bis zum 20. September vorliegen wird.

Zeitz. Der „Volksbote“ ſteht vor der Frage des
täglichen Erſcheinens (gegenwärtig erſcheint er dreimal wöchent-
lich). Da ſich die Geſamtleitung der mit dieſem Schritte
verbundenen Schwie: igkeiten wohl bewußt iſt, ſo ſtellt dieſelbe
den Leſern die Entſcheidung anheim. Der letzten Nummer
ſind Abſtimmungsformulare beigegeben, auf welchen ſich die
Leſer zu entſcheiden haben, ob ſie, wie bisher, für dreimaliges
Erſcheinen ſind, oder für tägliches. Jn letzterem Falle erhöht
ſich der Abonnementspreis auf 1.50 M., d. h. um 25 Pf.
Dieſes Verfahren halten wir für recht vernünftig!

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Zu der Mainzer Säbel-
affaire war vor kurzem die Nachricht verbreitet worden, daß
der Leutnant Leydhecker, der bekanntlich zu einer zwei
monatlichen Feſtungshaft verurteilt wurde, begnadigt ſei. Der
„Köln. Ztg.“ zufolge iſt dieſe Mitteilung falſch und Leutnant
Leydhecker befindet ſich noch auf der Feſtung Ehrenbreitenſtein.

Paris, 25. Auguſt. Die Nichte des ermordeten Generals
Silberſtoff, Talama Kroſchoff, hat für die Entdecker Pad-
lewskis eine Prämie von 8000 Rubeln ausgeſetzt.

Chriſtiania, 25. Auguſt. Der Kongreß der kri-
minaliſtiſchen Vereinigung wurde durch eine Be
grüßung des Juſtizminiſters eröffnet. Nach einer Erwiderung
des Profeſſors Prinz aus Brüſſel wurde Miniſter Birch zum
Vorſitzenden gewählt. Darauf trat der Kongreß in Zie Be
ratung über die Geldſtrafe ein,

Wie man der „Times“ aus Petersburg meldet, haben
die Bauern an verſchiedenen Orten verſucht, das Roggen
ausfuhrverbot noch vor dem feſtgeſetzten Termine auszu-
führen. Auf den Eiſenbahnſtationen von Wilna, Schaulen
und anderer Orte haben die Bauern die Verladung von
Weizen in die Waggons zu hindern geſucht und in Schaulen
mußten Truppen herbeigerufen werden, um die Menge zu
zerſtreuen.

Jnternationaler Arbeiterkongreß zu Zrüſſel.
Brüſſel, 22. Auguſt 1891.

Zwölfte Sitzung.
Freitag, 20. Auguſt, nachmittags 2 Uhr.

Vor Eingang in die Tagesordnung ſpricht Sprow, Vertreter der
großen Union der Matroſen und Schiffsheizer und bittet um die
Sympathie des Kongreſſes für ihre Beſtrebungen. Er ſchildert das
Elend, die Rechtloſigkeit und Mißhandlungen der Kohlenzieher,
Heizer 2c. und verweiſt auf einen Fall, wo der Kapitän eines helländiſchen
Dampfers einen Matroſen mit dem Revolver niedergeſchoſſen habe,
bloß weil er ein Wort des Widerſpruchs gewagt habe. Trotzdem ſich
die 300 engliſchen Paſſagiere ſofort in Boulogne ausſchiffen ließen
und eine Beſchwerde an die holländiſche Regierung abſandten, iſt der
Kapitän heute noch unbeſtraft.

Nach Verleſung zahlreicher Zuſtimmungsſchreiben und Depeſchen
und der Mitteilung, daß 6 neue franzöſiſche Mandate eingetroffen
ſeien, nimmt Vaillant das Wort gegen Nieuwenhuis Reſolution, die
ſtatt der in der Kommiſſionsreſolution klipp und klar ausgedrückten
Grundſetzlichkeit Verſchwommenheit bringe. Jm übrigen konſtatiert er,



a. e
d h mit allen gegen die zwei Stimmenoinmen ſei, man könne alſo von keinem
Bild der heit ſprechen.

s hat behauptet, unſere Reſolution ſei zu
allgemein gehalten man brauche nur die Worte Sozialdemokratie und
Sozialdemokrat zu vertauſchen mit den Worten Chriſt und Chriſten
tum, dann könne jeder Pfaffe dafür ſtimmen. Das möge bei ihm,
den 737 Prieſter, begreiflich ſein, uns allen aber ſei es neu,
daß Klaſſenkampf eine Lehre des Chriſtentums ſei. Wenn
Nieuwenhuis als Freund der Deutſchen glaubte ihnen die Wahrheit
ſagen ſo wolle er (Liebknecht) ihm als guter Freund nun

Wahrheit ſagen: Unſere Reſolution ſoll nur Redensart,
Phraſe ſein, nur Worte! Hier ſind Prinzip und Programm
der Sozialdemokratie niedergelegt. Was heiße denn Phraſe? Etwas
We behaupten, was man nicht halten könne Der ganze

ltſtreik iſt nichts als eine jämmerliche Phraſe! Wollten wir den
Weltſtreik proklamieren würde die Bourgeoiſie uns auslachen! Und
eine Revolution im Voraus verkünden! So weit man davon reden
könne, Revolution zu machen, gehöre das zu den Dingen, die man
thue, von denen man aber nicht redet, die man am allerwenigſten
vorausverkünde!

Nieuwenhuis habe die deutſchen Sozialiſten des
beſchuldigt! Wenn es je eine Partei gegeben, die dieſen Vorwurf
am wenigſten verdient, ſo ſei es die deutſche Sozialdemokratie: Und
niemand wiſſe das beſſer als die Franzoſen! Die deutſchen Sozialdemokraten hätten ihre internationale Grüngung mit der That bewieſen,

z einer Zeit, wo t dazu gehörte, zu einer Zeit, wo jeder wußte,
ß er dafür vor ein Kriegsgericht geſtellt, dafür mit jahrelangen

Freiheitsſtrafen büßen mußte! Und wir haben 1870 gegen den Krieg
proteſtiert, gegen die Annexion proteſtiert, trotz dieſer Gefahren und
haben die Folgen getragen, doch das ſind Dinge, die man thut,
mit denen man aber nicht prahlt. Wer aber wirklich Chauviniſt iſt,
das will ich Jhnen zeigen! Nicht wir, ſondern gerade Herr Nieuwenhuis
iſt es! Wenn es je eine große Demonſtration der internationalen
Solidarität gegeben, ſo war es anläßlich des Pariſer Kongreſſes,
als 89 deutſche Delegierte dem deutſchen Chauvinismus zum Trotz
ſich mit ihren franzöſiſchen Brüdern verbündet hatten! Und anläß-
lich deſſen hat Nieuwenhuis in ſeinem Blatt dieſe deutſchen Delegierten
als einen Haufen von rohen Schreiern dargeſtellt, die bloß Puppen
in der Hand ihrer Führer ſeien.

Und was wäre die Folge dieſes Nieuwenhuisſchen Vorſchlages
Bei Ausbruch des Krieges gelten die Kriegsgeſetze. Wer ſich weigere,
würde kurzerhand vor ein Kriegsgericht geſtellt und füſiliert! Nieu-
wenhuis hat freilich mit den Kämpfen, die da kommen, nichts zu thun
e iſt nicht in Nöten, wenn die 4--5 Millionen Franzoſen und

eutſche ſich in Waffen gegenüberſtehen.
Unſere Reſolution proklamiert die ſozialdemokratiſchen Grundſätze,

proklamiert die internationale Organiſation der Arbeiter, die inter
nationale Allianz der Völker! Laſſen Sie ſich nicht von der Phraſe
beherrſchen! Der Fluch der Sozialdemokratie wäre die Herrſchaft der
h Befreien Sie ſich von der Phraſe! Die revolutionärſte Be
thätigung des Proletariats iſt dem Proletariat durch Organiſation
die Macht zu verſchaffen. Mit einer Reſolution wie die Nieuwen
huisſche machten wir uns nur lächerlich. (Donnernder Beifall

Nieuwenhuis: Nicht ich habe angegriffen, ſondern ich wurde ange-
griffen, als Liebknecht mir Unwahrheit vorwarf. Jch habe nicht ge
ſagt, die deutſchen Sozialiſten, ſondern unter ihnen ſeien ſolche. Jch
proteſtiere auch dagegen, als ob die Deutſchen allein Opfer gebracht
hätten (was niemand behauptet hätte).

Volders meint, wenn man wiſſe, wie die Dinge in der Kommiſſion
gegangen, ſo könne man nicht vom Auffreſſen der Minorität ſprechen
dieſe habe ſich eben überzeugt, daß man die in den einzelnen Ländern
errſchenden verſchiedenartigen Verhältniſſe eben nicht überſehen dürfe;
linen 5 gebe jedem Lande volle uktionsfreiheit. Die Belgier

werden wie bisher fortfahren, ihre Propaganda in die Armee zu
tragen und das können auch die Holländer. Es wäre ein kleine
und kleinlicher Standpunkt, wenn wir uns nicht auch hier, wie bei
Punkt 2, auf dem Boden des Prinzips einigen könnten. Er bitte
um einſtimmige Annahme durch Akklamation.

Es werden nun eine Reihe Amendements begründet; u. a. will ein
Teil der Engländer noch aufgenommen wiſſen: Jnternationales
Schiedsgericht, Reduktion des Militäretats und daneben den
Generalſtreik im Kriegsfall! Branting (Stockholm) will die Forderung,
Erſetzung der ſtehenden Armee durch die Volkswehr im Sinne der
Pariſer Beſchlüſſe, Rouanet (Paris) auch die dynaſtiſchen Intereſſen
als Kriegsurſache aufgenommen wiſſen.

Nach einem packenden Schlußworte Volders kommt es zur Ab-
ſtimmung. Mit Ausnahme Hollands, eines Teils der Franzoſen und
der Engländer wird der Nieuwenhuisſche Antrag abgelehnt und der
Antrag der Kommiſſion von allen Nationen angenommen, und zwar
13 Nationen einſtimmig, Frankreich und England mit großer Majori-
tät, und von Holland ſtimmte ein Delegierter dafür, zwei Delegierte
enthielten ſich der Abſtimmung.

Dreizehnte Sitzung.
Sonnabend, vormittags 10 Uhr.

Volders, neben dem BrandtSchweiz, DaſchinskyPole und Jgleſias-
Spanien den Vorſitz führen, ſpricht in ſeiner Eröffnungsrede die Hoff
nung aus, daß die Verhandlungen zu Ende geführt werden.

Jnfolge des Aufrufs Dumays zur Unterſtützung der Streikenden
in Fourmies wurde unter den Delegierten geſtern eine Sammlung
eingeleitet, deren Reſultat Dumay nach Abzug der telegraphiſchen Be
förderungsgebühr auf 680 Franks angiebt, wovon 587 Franks von
den Deutſchen geſpendet wurden. Auch heute ſind zahlreiche Zu
ſtimmungsſchreiben eingegangen, darunter aus Hamburg, Offenbach,
Krakau (Polinnen), Berlin (Vergolder). Auch die neue Omnibus-
kutſcher Union in London ſendet Zuſtimmung, und ſpricht die Hoff
nung aus, daß ihre Mittel ihr an dem nächſten Kongreß eine Ver-
tretung geſtatten. Die Vertreter der Metall, Textil- und Holz-
arbeiter geben kurzen Bericht über ihre internationalen Konferenzen,
die in völliger Harmonie verlaufen und auf dem Boden des
Kongreßbeſchluſſes zu einem befriedigenden Reſultate gekommen ſeien.

Przytulski proteſtiert dagegen, daß der Antrag der polniſchen Ge
noſſen auf Verſtaatlichung des Getreidehandels und Errichtuug von
Gemeindebäckereien nicht auf die Tagesordnung geſtellt worden wenn
er nicht zur Verhandlung geeignet ſei, ſo hätte doch in einer Re
ſolution Stellung genommen werden können.

Nachdem in den vorhergehenden Sitzungen die Punkte 1-4 durch
Annahme der mitgeteilten Reſolutionen ihre Erledigung gefunden,
käme die Frage des Parlamentarismus, der einzelnen Mittel, die
ur Emanzipation des Proletariats ergriffen werden ſollen und dieSee der Kompromiſſe mit Bourgeoieparteien zur Verhandlung das

üreau ſchlägt Abſetzung dieſer Punkte von der Tagesordnung vor.
Fortujin Holland erklärt, er ziehe den Antrag zurück, nachdem er
ſich überzeugt, daß die Mehrheit des Büreaus (beſonders die Deutſchen)
ſich fürchte, dieſe Frage zur Diskuſſion zu ſtellen. Singer erhebt
hiergegen energiſch Proteſt, dieſe Jnſinuation ſei einfach unwahr.
Die Deutſchen haben ſich vielmehr ausdrücklich dafür ausgeſprochen,
den prinzipiellen Teil des Antrages zu diskutieren. Wogegen ſie ſich,
als gegen eine unfruchtbare Diskuſſion, wenden mußten, war die Er-
örterung darüber, welche Mittel der Taktik in den einzelnen Ländern
angewendet werden ſollen. Ein internationaler Kongreß ſei außer
ſtande, darüber ein Urteil zu fällen oder Vorſchriften zu erlaſſen,
einfach deshalb, weil die hier in Frage kommenden Verhaltniſſe nur
von den Genoſſen der einzelnen Länder felbſt gekonnt und richtig be
urteilt werden könnten Er fordert die holländiſchen Büreau-
mitglieder auf, dieſe ſeine Darlegungen zu beſtreiten oder zu be
ſtätigen. Die Deutſchen hätten wirklich keine Urſache, die Diskuſſion
einer Frage zu ſcheuen, die vom ganzen internationalen Proletariate
ſeit je in unſerem Sinne entſchieden worden, und von der ganzen
proletariſchen Welt als richtig und gut anerkannt worden ſei. er
Unterſchied zwiſchen den Deutſchen und Holländern ſei einſach der,
daß dieſe revolutionär reden, während die h revolutionär
handeln. (Beifall.) Einen gleichen Proteſt erhebt Barrows für die
engliſchen Büreaumitglieder.

Zu Punkt 7 (Abſchaffung der Stück- und Akkordarbeit) bringt
Bertrand Belgien folgende Reſolution ein, die er, weil ſie eine rein
praktiſche Frage behandelt, nicht ausführlich zu begründen für nötig
hält und die er ohne große Diskuſſion anzunehmen bittet:

Jn Erwägung, daß die Stück und Akkordarbeit immer mehr in
der Groß und Kleininduſtrie ſich einbürgert, daß dieſe Form der

Lohnzahlung die Ausbeutung der Arbeitskraft und damit die Armut
und das Elend der Arbeiter immer mehr vergrößert und den Arbeiter
immer mehr zur Maſchine macht,

daß durch die e die unter dieſem Syſtem die Arbeiter
ſich Egtgſeiri machen, dasſelbe dozu dient, daß bei der Berechnung
der Stück und Akkordlöhne die Leiſtungen der beſten Arbeiter zur
Grundlage der Berechnung genommen werden,

endlich, daß dieſes Syſtem eine beſtändige Urſache zu Streitigkeiten
riſchen Arbeitern und Unternehmern und zwiſchen den Arbeitern

elbſt wird und namentlich auch in der Hausinduſtrie ſich ſtetig ver
allgemeinert,

iſt der Kongreß der Anſicht, daß dieſes fluchwürdige Syſtem inten
ſivſter Ausbeutung eine notwendige Folge der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung iſt und erſt mit der Beſeitigung derſelben aufhören
wird, daß es aber nichtsdeſtoweniger Pflicht der Arbeiterorganiſationen
aller Länder iſt, mit allen ihnen zu gebote ſtehenden und ihnen gut
den Mitteln für die möglichſte Beſeitigung desſelben zu

irken.
Die gleichen Anſchauungen hat der Kongreß über das ſogenannte

Sweatingsſyſtem, das Syſtem der Zwiſchen Meiſter, gegen das ein
gleiches Vorgehen empfohlen wird.

Dieſe Reſolution wird mit allen gegen eine Stimme ange
nommen.
v per begründet im Namen der weiblichen Abgeordneten folgenden

ntrag:
Der Kongreß möge beſchließen: die ſozialiſtiſchen Parteien aller

Länder aufzufordern, in ihren Programmen dem Streben für völlige
Gleichſtellung beider Geſchlechter beſtimmten Ausdruck zu geben und
zunächſt ganz beſonders zu fordern: „der Frau auf zivilrechtlichem
wie politiſchem Gebiete dieſelben Rechte wie dem Manne zu ge
währen.“ W. Drucker; E. Jhrer; Luiſe Kautsky;

Dr. Anna Kulſſchoff; O. Bagader.
Wenn wir auch prinzipiell ſämtlich für völlige Gleichſtellung ſind,

und wenn auch in unſerem deutſchen Programm die Forderung ſchon
enthalten iſt, ſo diebt es doch noch verſchiedene Länder, wo dieſe
Forderung erſt erhoben werden muß, und iſt ſomit die Beſchluß
faſſung hier wohl am Platze. Wir brauchen nicht zu betonen daß
wir nicht den beſchränkten Standpunkt der Frauenrechtlerinnen ein
nehmen, die ſich damit begnügen, für eine Handvoll Bourgeoisfrauen
Zulaſſung zu einzelnen Berufen wie Medizin, Advokatur c. zu rer
langen und darin das Hauptziel ihrer Agitation erblicken. Jede Frau
ſoll vielmehr zu allen Berufen zugelaſſen werden und die gleichen
Rechte beſitzen wie die Männer. Und wir Deutſche unterſtützen den
Antrag unſerer Genoſſinnen umſo lieber, als wir gerade bei den
letzten Wahlen geſehen haben, wie ſehr wir unſere Erfolge unter
anderem auch der unermüdlichen Thätigkeit und der anfeuernden Be
geiſterung der Frauen verdanken. Das Büreau bittet Sie daher,
dieſen Antrag einſtimmig anzunehmen und ſo in impoſanter Weiſe
den Beweis abzulegen, daß die Sozialinen der ganzen ziviliſierten
Se u Rechtsungleichheit zwiſchen Mann und Weib anerkennen.

eifall.
Jandergelden ſpricht ſich gegen den Wortlaut der Reſolution aus,

er iſt für volle Gleichheit, auch für Abſchaffung aller dem entgegen
ſtehenden Geſetze, möchte aber auch ausgeſprochen wiſſen, daß die erſte
Pflicht der Frau ſei, dem Hauſe zu leben. (Widerſpruch)

Jn der Abſtimmung wird der Antrag mit allen gegen drei Stimmen
angenommen. (Jubelnder Beifall.)

Aus Stadt und and.
Halle, 26 Auguſt.

Die Laſſallefeier des ſozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis, welche, wie aus dem Anzeigenteil
erſichtlich, am nächſten Montag im „Prinz Karl“ ſtattfindet,
dürfte vielen unſerer Leſer reſp. den Beſuchern der Feier um
ſo anziehender erſcheinen, als wir ihnen mitteilen können, daß
Genoſſe Wittich, der den halleſchen Parteigenoſſen wohlbekannte
Redakteur des Leipziger „Wähler“, die Feſtrede halten wird.
Außerdem wollen wir noch auf das reichhaltige Programm
aufmerkſam machen, welches auf dem Gebiete des Vokal und
Jnſtrumental-Konzerts eine erfreuliche Abwechſelung bietet.
Unſeres Wiſſens iſt das Andenken des großen Agitators ſeit
lange vor der ſozialiſtengeſetzlichen Zeit hier in Halle nicht
gefeiert worden und dürfte es deshalb geraten erſcheinen, ſich
die nötige Einlaßkarte rechtzeitig zu beſorgen.

Heute Mittwoch iſt die Ausſtellung für volksverſtändliche
Geſundheitspflege bis 8 Uhr abends geöffnet und findet für
die Beſucher derſelben Freikonzert im Garten ſtatt.

8 Zur Ausſtellung für volksverſtändliche Geſund-
heitspflege fügen wir unſerem Berichte in Nr. 198 noch
folgendes an: Die Halleſche Nahrungsmittel-Halle
(Nr. 6) ſtellte ein reiches Sortiment von Dörrgemüſen in
rohem und gekochtem Zuſtande ſelbſteingemachte und friſche
Gemüſe und Obſt, ſowie Obſt- und andere Weine aus, von
welchen beſonders die der deutſch italieniſchen JmportGeſell-
ſchaft zu betonen ſind, da dieſelben ſtaatlicher Kontrolle in
bezug auf ihre Reinheit unterſtellt ſind. Georg Zei-
ſingeHalle (Nr. 30) führt diätetiſche und ſonſtige Mittel
des Vereins für arzneiloſe Heilweiſe vor, von denen die
wegen ihrer Billigkeit, Nährkraft und Wohlgeſchmack wert
vollen Cerealien-Kakaos und Schokoladen, die Knorrſchen
Hafermehlpräparate und ganz beſonders Dr. Aumanns Me-
dizinalHeidelbeerwein empfehlenswert ſind. R. Hoch-
heimer vorm. Büdefeldt- Halle (Nr. 25) hat außer Drogen,
Verbandſtoffen, Thees c. auch vorzagliche Medizinal Ungar-
weine ausgeftellt, wie auch E. Ebert-Halle (Nr. 38) aus
ländiſche und heimiſche aufweiſt. C. Schondorf (Nr. 26) zeigt
in reichhaltiger Pyramide Mineralwaſſer und Limonaden
aus deſtilliertem Waſſer bereitet. Bäuckers BeerenRot
weinKelterei Saalfeld a. S. (Nr. 15) giebt Proben aus ſeiner
großen Auswahl von Heidelbeer und Brombeerweinen un-
entgeltlich ab, wie faſt alle WeinAusſteller gern probieren
laſſen. Sehr vorteilhaft iſt Schreiber sKoethen (Nr. 27)
garantiert reiner HimbeerLimonadenSyrup, wovon 1 Liter
flaſche nur 1.50 M. koſtet. Ein Glas Brunnen oder Lei-
tungswaſſer und eine ganz geringe Menge dieſes Syrups
gewähren eine vorzügliche Limonade für kaum ein paar
Pfennige. C. Hil dMülhauſen j. E. (Nr. 59) zeigt
einen Alpenkräuter-Honig, der für Leute, die in ſchlechter
Luft arbeiten, unſchätzbar ſein, und auch als Mittel gegen
Jnfluenza ſehr gut ſein ſoll. Die Bäckerei von
Scope- Halle (Nr. 56) hat verſchiedenes SchrotenGebäck,
Brot, Kuchen und Zwieback ausgeſtellt. Zahlreich vertreten
ſind auch billige und zweckmäßige Mikroskope, Lupen, Thermo-
meter 2c. zur Unterſuchung der Nährmittel u. ſ. w. ferner auch
Maſſage ſowie HeilgymnaſtikApparate, beſonders die Maſſage-
walzen üben ſogar durch die Kleidung hindurch eine ſehr wohl
thuende Wirkung aus. Höchſt intereſſant ſind des Leipzigers
Korſchelt (Nr. 47) Heilmagnetiſche AetherStrahlapparate, die
nicht nur auf das Nervenſyſtem kranker und geſunder Menſchen
eine wohlthuende Wirkung ausüben, ſondern auch das Wachs
tum der Pflanzen fördern! Gar viele nützliche Gegen
ſtände können wir Raummangels halber nicht erwähnen. Es
ſei nur noch das zu Anfang überſehene Werk von Bilz:
„Das neue Heilverfahren“, genannt. Was aber das Auge
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erfreut und erfriſcht nach langem Schauen ungewohnter Dingeerwähnen wir zuletzt: die wunderhübſchen Serure von künſt

lichen Blumen des Frl. Tomalla Halle (Nr. 39).
Die Ausſtellung für Geſundheits- und Krankenpflege im

„Prinz Karl“ im großen Saal, findet ſeitens des Publikums
recht regen Zuſpruch. Es ſind ziemlich 500 Dauerkarten
ausgegeben. Am Sonntag war der Beſuch am ſtärkſten.
An dieſem Tage iſt die Ausſtellung von ungefähr 1300 bis
1500 Perſonen beſucht worden. Eine genauere Angabe iſt
wegen der Dauerkarten nicht gut möglich. Aber auch am
Montag und geſtern war der Beſuch ein reger und iſt es
bedauerlich, daß die Ausſtellung nur bis Freitag abend 6 Uhr
währt. Eine Verlängerung iſt nicht möglich, da ſchen am
Sonnabend abend die Radfahrer einen Kommers im Saale
abhalten, derſelbe alſo bis dahin vollſtändig geräumt
ſein muß.

s Vom 1. Deutſchen Naturärztetag erfahren wir heute
des ferneren, daß die von uns in Nr. 197 mitgeteilten
Gegenſtände der Tagesordnung ſämtlich zur Erledigung
kamen. Angenommen wurde Antrag Born, nach welchem
„bei Anklagen gegen Naturheilkundige nur ſolche Mediziner
als Sachverſtändige zugelaſſen werden ſollten, die das Natur
heilverfahren ſelber praktiſch ausüben.“ Der Antrag des
Deutſchen Bundes der Vereine für arzneiloſe Heilkunde, daß
die Naturheilkunde auch. in ſtaatlichen und ſtädtiſchen Kranken
anſtalten in Anwendung komme“, wurde gleichfalls ange
nommen, ebenſo der des Dr. Schreiber Frankfurt a. M.:
„Vorkehrungen zum Schutze der Naturheilkundigen gegen dieDenunziationen der Mediziner zu treffen.“ Vier Punkt

veranlaßte eine lebhaftere Diskuſſion, im Verlauf welcher
die nicht dem Verein angehörigen Naturheilkundigen ſogar
als „Kurfuſcher“ bezeichnet wurden, ganz nach ſtaatlich
approbiertem Muſter! Daß einzelne Naturheilkundige allzu
weit in der Anwendung ihrer Hilfsleiſtungen gehen, wird
durch einen faſt unglaublichen Fall beſtätigt, wo der Be
treffende, gegen welchen ein Prozeß ſchwebe, Hebammen
Funktionen ſelbſt verrichtete, anſtatt die dazu berufenee Per
ſönlichkeit herbeiholen zu laſſen. Zum Schutz gegen genannte
Denunziationen ſoll ein Revers von dem zu Behandelnden
unterſchrieben werden, in welchem derſelbe durch eigenhändige
Unterſchrift bekundet, „daß er im Falle Mißlingens der Be
handlung (der Kur) von jeder zivilrechtlichen Entſchädigung
oder ſtrafrechtlichen Verfolgung abſehe.“ Ein weiterer
Antrag Dr. Schreibers verlangt ein Vorgehen mittelſt
Petitionen an den Reichstag gegen die Koch ſchen Experimente
mit Kranken. Dieſelben müßten als Körperverletzung betrachtet
werden. Auch ſoll eine Kommiſſion, die außer Allopathen
und Homöopathen auch Naturheilkundige und Laien enthalten
müſſe, eingerichtet werden, deren Aufgabe die Prüfung der
Krebsimpfverſuche“ ſein ſolle. Die Verſammlung erklärt ſich
mit beiden Teilen dieſes Antrages einverſtanden. Die
Abfaſſung von Petitionen an den Reichstag und Vorſtellungen
an den Reichskanzler wegen „Beſeitigung der Rechtsungleich-
heit zwiſchen approbierten Medizinern und Naturärzten“
ſowie wegen „Aufhebung des Jmpfzwanges“ wurde dem
Antrag Spohr Gießen gemäß genehmigt. Bei dieſer
Gelegenheit wurden die Umſtände einer ſtarken Rüge
unterzogen, „daß rechtsgültige Atteſte von Naturheilkundigen
nicht ausgeſtellt werden können“ und „daß Krankenkaſſenmit
glieder ſich nur von Staats-Aerzten (Medizinern) behandeln
laſſen dürfen“. Als Vorort für den nächſten (2.) Ver
bandstag im Jahre 1893 wurde von der Verſammlung
Leipzig gewählt.

Der elektriſche Betrieb der Stadtbahn war vorgeſtern
wiederum mehrfachen Störungen ausgeſetzt. Da die
hintere Einſchaltungsvorrichtung eines Wagens in Brand ge
raten war, mußte derſelbe ausgeſetzt werden, wodurch eine
Betriebsunterbrechung von 15 Min. entſtand. Ferner fuhr
ein Wagen gegen einen anderen an, wodurch einer der Wagen
beſchädigt wurde. Ueber eine dritte uns mitgeteilte Betriebs
unterbrechung von 9 Uhr 5 Min. bis 9 Uhr 30 Min. ſſt,
wie uns auf Nachfrage mitgeteilt wird, bei der Betriebsleitung
der Stadtbahn nichts bekannt.

Unfälle. Auf dem Braunkohlenwerke Alt-Zſcherben bei
Zſcherben verunglückte in der Nacht zum Montag der Berg
mann M. aus Nietleben. Beim Einſetzen eines Pulſometers
in einen neuen Waſſerſchacht fiel dem Manne ein ſchwerer
Eiſenteil auf den linken Unterſchenkel, wodurch der Knochen
zerſplittert wurde. Mittelſt Geſchirres wurde der Verunglückte
geſtern der hieſigen Klinik zugeführt. Ein anderer, ebenſo
beklagenswerter Unglücksfall paſſierte vorgeſtern abend in der
Alaunfabrik Goldſchmieden bei Morl. Der Arbeiter B.
aus Lettin glitt beim Entleeren eines mit kochendem Alaun
angefüllten Bottichs aus und fiel in das Gefäß hinein, glück
licherweiſe aber ſo, daß nur die Beine des Mannes mit der
gefährlichen Flüſſigkeit in Berührung kamen. Der Unglück-
liche erlitt an den betroffenen Gliedern ſchwere Brand
wunden. Geſtern mittag wurde am Eingange zur Großen
Ulrichſtraße von einem Wagen der Straßenbahn eine Frau
überfahren und dabei ſo erheblich verletzt, daß ſie beſinnungs-
los vom Platze getragen werden mußte.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 24. Auguſt. Des ſchweren Diebſtahls im wieder

holten Rückfalle angeklagt war der 29 jährige Arbeiter Ru-
dolf Kaiſer aus Berlin. Angeklagter war verdächtig, am
2. März d. J. aus einem umſchloſſenen Neubau in der
Krauſenſtraße hier einen dem Maurer Blume gehörigen Kalk-
vogel (ein Kaſten, mit dem Kalk getragen wird), mittelſt
Einbruchs, Einſteigens und Erbrechen von Behältniſſen ent
wendet zu haben. Den Angeklagten, welchem nicht be
ſtimmt nachgewieſen werden konnte, daß er den Diebſtahl
ausgeführt, weil er nicht bei der That ertappt war, begünſtigte
die Entſchuldigung, er habe den Kalkvogel von einem un-
bekannten Arbeiter eines Sonntags früh Anfangs März für
2.50 M. gekauft. Die Staatsanwaltſchaft ſchenkte den Worten
des Angeklagten kein Vertrauen und beantragte 1 Jahre
Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete
wegen mangelnder Beweiſe auf Freiſprechung. Angeblich
um einen „Ulk“ zu machen, begab ſich der vielfach mit Ge
fängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte 33 jährige Schloſſer
Louis Mörre aus Beſteritz am 16. Mat d. J. zu der Ehe



frau des Arbeiters Franke hier in der Abſicht, ſich einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, indem er
der Frau Franke vorſchwindelte, er, Angeklagter, ſei von
ihrem Manne beauftragt, das Sparkaſſenbuch zu holen,
da derſelbe, Franke, in der Schneiderſchen Brauerei etwas
abgemacht habe, wozu er das Sparkaſſenbuch gebrauche.
Die Frau Franke übergab nicht dem Angeklagten, ſondern
ihrem 12 jährigen Sohne Otto das Buch zur Ueberbringunan ſeinen Vater. Der Angeklagte ſpornte den Jungen vo

einmal an, er ſolle doch laufen, ſein Vater warte darauf und
ing dann demſelben nach. Unterwegs meinte er zu demTuvger, er könne das Geld auch gleich ſelbſt holen und be

ab ſich mit demſelben nach der hieſigen Kreisſparkaſſe, umPLdenſals den „Ulk“ zur Ausführung zu bringen, aber „leider“

war dieſelbe ſchon geſchloſſen, weshalb er dann unverrichteter
Sache dem Jungen das Buch zur Uebermittelung an ſeine
Mutter wieder übergab mit der Bemerkung, er wolle es
ſeinem Vater mitteilen. Der Angeklagte war des verſuchten
Betrugs beſchuldigt und entſchuldigte ſich damit, daß der
Arbeiter Franke, mit welchem er zuſammen arbeitete, früher
ſtets geäußert, er, Franke, habe eine tüchtige Frau, welche
niemand ſo leicht irre führen kann. Um nun letzteres zu
thun, habe er ſich den Spaß gemacht. Die letzten Aeuße-
rungen von Franke wurden von demſelben als erfunden be
zeichnet. Das Sparkaſſenbuch repräſentierte einen Wert von
240 M. Die Staatsanwaltſchaft beantragte wegen verſuchten
ſchweren Betruges 1 Jahr Gefängnis und der Gerichtshof
erkannte demgemäß. Gegen das ſchöffengerichtliche Er
kenntnis vom 9. Juni, welches die 32 jährige Dienſtmagd
Karoline Schuſter wegen Diebſtahls zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilte, hatte dieſelbe Berufung eingelegt. Die Verhand
lung iſt vom Schöffengericht aus bekannt. Angeklagte hatte
dem früherer Pächter des „Cafe Monopol“ mehrere Sachen
zm Werte von 34.20 M. entwendet. Sie entſchuldigte ſich
amit, daß ſie noch Forderungen in Mietslohn zu verlangen
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tte. Das Ergebnis der Verhandlung war Verwerfung der Schritte
rufung.

Arbeiterbewegung.
Aloſt, 25. Auguſt. Hier ſtreiken 500 Weber, weil ſich

die Arbeitgeber weigerten 20 entlaſſene Genoſſen wieder
anzunehmen.

Nah und Feern.
Merſeburg. Wie die „Hall. Ztg.“ „pflichtſchuldigſt und

nicht bloß der Vollſtändigkeit wegen ihren Leſern mitteilt,
hat „jedes Kouvert des auserleſenen Speiſezettels“ beim
Kaiſer-Feſteſſen 26 Mark gekoſtet, „ſelbſtredend ohne die
Weine“. „Speiſen und Getränke machten der renommierten
Firma Borchert (Berlin) in der That alle Ehre, ebenſo die
trefflich inſtruierte Bedienung, die geräuſchlos und prompt
die Aufwartung vollzog. An der Kaiſertafel erſchien letztere
in Schnallenſchuhen und Kniehoſen.“ 26 Mark für ein
einziges Kouvert ohne die Weine ſelbſtverſtändlich!! Wie
manchem Arbeiter wird ſich das Herz krampfhaft zuſammen
ziehen, wenn er ſieht, wie hier das Geld mit vollen Händen
hingegeben, während es bei ihm daheim nicht zum Not-
wendigſten reicht!

Leipzig, 26. Auguſt. Wie wir vernehmen, iſt auf An
trag der königlichen Staatsanwaltſchaft hier gegen den
Studenten v. Zedlitz-Neukirch die Vorunterſuchung
wegen Mordes vom königlichen Unterſuchungsrichter er
öffnet worden.

Gießen, 23. Aug. Eine heute hier abgehaltene Arbeiter
Verſammlung nahm eine Reſolution an, nach welcher auf
Errichtung eines Gewerbegerichts hingewirkt werden ſoll.
Eine demnächſt von den Gewerkſchaufts-Vorſtänden einzu
berufende Verſammlung wird über weiter zu unternehmende
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beraten. Ein Gewerbegericht et zur Zeit in
der Provinz Oberheſſen nicht, da nach Jnkrafttreten des Ge
ſetzes amtlich mitgeteilt wurde, daß nach Art und Zahl der
bisher anhängig gemachten, auf dem Verwaltungswege
entſchiedenen Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern
ein Bedürfnis zur Errichtung eines Gewerbegerichts weder
für die Stadt Gießen, noch für den Krei-, noch auch für die
Provinz vorliege(!).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle. 25, Auguſt.

Aufgeboten: Der Buchhändler Eduard VBolze und Anna Hilbert
(Sophienſtraße 1a). Der Zigarrenmacher Adolf Freitag und Thereſe
Sonder (Saalberg 21). Der Schuhmacher Maximilion Wächtler und
Karoline Beyer (Barfößerſtraße 16). Der Kellner Friedrich Haſert
und Anna Weber (Hirtengaſſe 6). Der Realgymnaſiallehrer Dr. phil.
Otto Rößner und Mathilde Weiske (Gera und Wörmlitzerſtraße 46).
Der Schloſſer Samuel Petruſchte und Anna Steiner (Chemnitz).
Der Poſthilfsbote Wilhelm Reiter und Hedwig Bachmann (Wall
hauſen und Halle).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Friedrich Elkner ein S. Otto Wil
helm (Parkſtraße 13) Dem Fabrikarbeiter Max Schwarzkopf ein S.,
Max Emil (Parkſtraße 3). Dem Apotheker Paul Evers ein S., Paul
Richard (Große Ulrichſtraße 43). Dem Dienſtmann Wilhelm Scheffel
ein S., Kurt Friedrich Karl (Kaulenberg 3). Dem Eiſendreher Her
mann Hertel ein S., Friedrich Franz (Leſſingſtraße 36). Dem Weiß-
gerber Eduard Schwarze eine T., Elſa Martha (Zenkergaſſe 11).
Dem Har darbeiter Auguſt Dannenberg eine T., Hedwig (Lange
ſtraße 6). Dem Schmied Paul Hintzel ein S, Paul Alfred (5. Vereins
ſtraße 9)9. Dem Bäcker Alexander Ripſch eine T., Auguſte Marie
(Berggaſſe 4). Dem Kellner Guſtav Altmann eine T., Marie
(Leipzigerſtraße 21). Dem Goldarbeiter Adalbert Pohlmann ein S.,
Konrad (Mittelſtraße 2). Dem Handarbeiter Friedrich Schwan ein
Söcuen“t Karl (Ludwigſtraße 6 a). 1 unehelicher Sohn. 2 uneheliche

öchter.

Geſtorben: Des Schuhmacher Wilhelm Riemer T. Anna Auguſte,
1 J. (Fleiſchergaſſe 9)9. Des Handarbeiter Franz Thiemer S.
Friedrich Franz 4 M. (Schmiedſtraße 12). Des Wagenputzer Max
Althoff S. Wilhelm Rudolf, 8 M. (Domgaſſe 3).

Gestickte Roben, weiss u. crème Ph. Läcbenthaf Co.
fär Damen und Kinder. Grosse Auswahl. sehr biüllige Preise. Vntere Leſipzigeratraaae 903.

Sozialdemokratiſcher Verein für
Donnerstag den 27. Auguſt abends 29 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz

Ausserordentlücehe Mitglieder Versammiunmng. W

Halle und den Saalkreis.
Tagesordnung: 1. Fortſetzung der Diskuſſion über den Entwurf zum Partei- Programm 2. Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Montag den 31. Auguſt abends von 8 Uhr an im großen Saale des Prinz Karl
M Lassalle- TFeier.

Einlaßkarten ſind ſchon jetzt bei allen bekannten Parteigenoſſen zu entnehmen. Da das Programm ein ſehr reichhaltiges und die Genehmigung zur Ausdehnung des Kommerſes
bis 2 Uhr erteilt worden iſt, ſo erſuchen um rege der Bedeutung des Tages entſprechende Teilnahme.

Allgem. Kranken und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E. H.).
Verwaltungsſtelle Giebichenſtein.

Sonntag den 30. Auguſt nachm. 4 Uhr in Schades Schützenhaus

M Sommerfest W
beſtehend in onzert, Kinderspielen und Ball.

Bei eintretender Dunkelheit: Stocklaternenpolonaiſe.
Der Vorſtand.

NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Vergnügen in den Sälen ſtatt.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Das Feſtkomitee. Der Vorſtand.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Täglich

gr. Spezialitäten-Porſtellung
und Konzert.

Heimsaths Restaurant
Sternmestrasse 5

Ausſtellung
für volksverſtändliche Heſundheitks- und

Krankenyflege
zu Halle a. S., im Prinz Karl, gr. Saal

vom 22. bis inkl. 28. Auguſt 1891.
Täglich von morgens 9 Uhr bis abends 6 Uhr geöffnet.

Eintrittspreis: 25 Pf. Vorverkauf 20 Pf.

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im
Abonnement 50 Pf. mit Bier.

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

Solide Preiſe.
i Figene Tapezierer-Werksetatt.

Möbel, Spiegel u. Polſterwarenlager
von

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen. [2593

Reelle Bedienung.

Größeres Vereinszimmer, 40 bis 50
Perſonen faſſend, zu vergeben.

r Donnerstag nachm.

D. Schlachtefeſt.
Giebichenſtein,

Steinſtr. 5.
A. Sauer.Ferichtliher Verkauf.

Donnerstag den 27. Auguſt vorm.

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich

Triftſtraße 4
in dem früher Herrn Döſchner gehörigen
Geſchäft eine

Filiale meines Barbier u.
Friſeur- Geſchäfts

eröffnet habe.
ſtützung meines Unternehmens

a 2. GeſchäftGe .GeKicuſteat H. Hammelmann,
Barbier und Friſeur.

Wichtig für Hansfrauen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhaftewaſchechte Gleiderſtoſe

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachkf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Jndem ich gütige Unter
erbitte,

[2856

9--12 Uhr, nachm. 3—5 Uhr beginnt
in dem Laden

Thalamtſtraße 11
EngrosNr. 71:

rer r Ter TNeu eröſfnet.
franckes Restaurant

eu eröffnet.

Wettinerſtraße 1, parterre.

Berliner Hofbräu.
ff. Lagerbier, Kulmbacher, Grätzer, echt Berliner Weißbier und

Vereinszimmer (ca. 30 Perſonen) mit Pianino.
u m T Sag T T m T T. T mrWege

am neuen Markt der Ausverkauf der
zur Heineſchtn Konkursmaſſe gehörigen
div. Sorten Zigarren, Ziga-
retten, Tabake, Bfeifen, Stöcke

Friedr. Xoch,

Leipzigerſtraße 71,
empfiehlt ſtets das

Filz-, T Stroh, Seidenhüten,
Mützen, Sch

Schirmen und Hoſenträgern
in allen Preislagen zu billigſten, feſten

detail. Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

F. A. Sachse,
2763)] Mansfelderſtr. 1.
Ein größeres Vereinszimmer

eueſte in:

lipſen, Handſchuhen,

reiſen.
Zigarrenſpitzen u. v. m.

zu billigen Preiſen.
Halle a. S., den 25. Auguſt 1891.

V. Ed. Peuschel,
2866] Konkurs-Verwalter.

[2855

Alle Arten Uhren und
Goldſachen

werden ſauber und billig repariert.
Rättix, Lindenſtr. 1, III.

Pfd Grot 50 Pfg.

von neuem Roggen, hochfein, offeriert die
Bäckerei B. W'ege, Leipzigerſtr. 50.

Neu! bis zu 3.50 Mk.S 2.50. HutHazar gen du
Selbſtgearbeitete Mützen, Hüte,

S Shhlipſe, Hoſenträger zum billigſten
Preiſe Große Klausſtr. 33.

Paul
Merſeburgerſtr. 48, Fae Bahnhofſtr.

empfieſämkliche Kolonialwaren

beſter Qualität
zu billigsten Preisen.

iſt noch auf einige Tage in der Woche frei.
Bernburgerſtr. 16 u. Wuchererſtr.Ecke.

Ein gutgehendes Reſtaurant,
Mitte der Stadt, wo fortdauernd gebaut
wird, iſt zu verkaufen. Ausſchank täglich

Tonne Bier. Zur Uebernahme 600 Mk.
erforderlich. Sofort zu übernehmen. Näh.
in der Expedition des Volksblatt. [2864

Ein Herr erhält Koſt und Logis
2865) Streiberſtraße 25, 3 Tr.

Melzer

r r r rern

I Neu!
n

e
tre

r

rer

7 k.e e
Vorläufſige Anzeige.

Bernhard König, Halle a. S, Leipzigerstrasse 6.

Magazin für Herren und Knaben-Garderoben.
BEröffnung: Sonnabend.

rer d ded

n n Mmedtchnnn nng n u u n n m uI cere reeeeeeee
Neu!

n c

e

r J

7 h 7 5 r Ja h
h

u r a d t t 2 J ar m a D

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Großß; Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.

S
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